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Schleichfahrt von Anfang an. Die 
Boote treiben mehr, als dass sie segeln. 
Vorn im Bild der Bug von Stefan 
Danielssons Minitransat 650 „Argo“

134 Seemeilen. Nonstop. Einhand. 85 Skipper waren beim  SilveR RuddeR Race  
um die dänische Insel dabei. Was fehlte, war Wind. So entwickelte sich ein gnaden loser 
Kampf gegen Flaute, Strom und den inneren Schweinehund. Stationen eines Rennens

SchlafloS  
Rund fünen 
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helin wird sich wundern. Besser, er hätte 
doch übers schlafmanagement nachgedacht! 

Am Abend tauschen sich die segler noch 
untereinander aus. André freibote aus Bre-
merhaven etwa lässt sich von revierkennern 
verraten, wo welche strömung herrscht. Die 
dritte saison segelt der Gebietsverkaufsleiter 
seinen Minitransat 650 „fifibel“. Das Allein-
segeln fasziniert ihn. „sich zu arrangieren 
mit den Naturgewalten, sich selbst zu bewei-
sen, das hat was.“ Das silver rudder sei seine 
erste Einhandregatta, so der 39-Jährige.

d er start in svendborg. Um 7.15 
Uhr verlässt „Avanti“ als eine der 
Ersten den hafen. Georg Johann-
sen aus Bremen hat seinen 20er-

Jollenkreuzer am Mittwoch auf dem trailer 
nach fünen gebracht und will pünktlich an 
der Linie sein. Der startschuss für die Ein-
rumpfer bis 30 fuß ist für 8 Uhr angesetzt. 
„Das Abenteuer“ reize den EDV-fachmann, 

K
napp 3000 Quadratkilome-
ter misst Dänemarks dritt-
größte ostseeinsel. Ein-
gebettet zwischen Großem 
und Kleinem Belt, ist sie all-
jährlich beliebtes Ziel tau-

sender fahrtensegler. Nicht wenige crews 
nehmen sich sogar eine komplette Umrun-
dung fünens vor. Dann liegen über 130 see-
meilen vor dem Bug. Während eines länge-
ren Urlaubstörns ist das in mehreren Etap-
pen bequem zu schaffen. Vor allem, wenn 
im sommer das Wetter mitspielt, die sonne 
scheint und eine angenehme Brise weht. 

Was aber, wenn das alles nicht gilt? Wenn 
weder Zeit noch crew zur Verfügung stehen 
und schon gar nicht mit moderaten Wind-
bedingungen gerechnet werden darf? Wenn 
es vielmehr heißt, die Insel allein und so 
schnell wie möglich zu umsegeln? Und zwar 
am Ende der saison, bei niedrigen tempera-
turen, kurzen tagen und mit guten chancen 
auf die ersten herbststürme? 

Genau das sind die Parameter des silver 
rudder race, auf dänisch sølv roret. Im ver-
gangenen Jahr wurde es aus der taufe ge-

hoben – mit noch mäßiger resonanz. Ledig-
lich etwas mehr als ein Dutzend skipper 
machte mit. Das hat sich gründlich geändert. 
Die auf 100 Boote limitierte Meldeliste für das 
rennen in diesem Jahr war schnell bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Zum start am 20. 
september traten dann auch tatsächlich 85 
solisten an. Vom kleinen 18-fuß-Kajütboot 
bis zur weit über 40 fuß großen Yacht, vom 
gemäßigten fahrtenschiff bis zum schnellen 
racer, vom Einrumpfer bis zum tri – vertre-
ten waren so ziemlich alle Bootsklassen.

Der termin Ende september ist bewusst 
von den Veranstaltern gewählt. Es ist die Zeit 
der tagundnachtgleiche. Denn rund einen 
tag benötigen die teilnehmer für die strecke, 
so die Kalkulation. Und da soll bitte schön 
der Anteil zwischen segeln im hellen und 
segeln im Dunkeln in etwa gleich sein. 

start und Ziel ist svendborg im süden 
fünens. Der rundkurs ist gegen den Uhr-
zeigersinn zu absolvieren. Viel mehr regeln 
gibt es nicht. Auch keine Vermessung. Die 
Yachten einfach in sechs Gruppen unterteilt, 
und los geht’s. Dazu faire Meldegebühren. 
Es ist ein Konzept, mit dem die Macher des 

silver rudder race den Geschmack vieler 
segler zu treffen scheinen.

 „für jemanden wie mich, der so ver-
rückt ist und nur mal zum spaß die Nacht 
durch von Kiel aus rund Ærø segelt, genau 
das richtige!“, schrieb etwa Uwe hollenbach 
Anfang März in seinem Internetblog. Einen 
knappen tag vor dem start erreicht der 
schiffbauingenieur mit seiner Avance 36 
svendborg. Der fahrtensegler aus hamburg, 
Jahrgang 1963, legt seine 30 Jahre alte „snae-
dis“ ins Päckchen, lädt die Batterien auf, 
klebt die startnummer 86 an den rumpf und 
marschiert zur skipperbesprechung. 

In der großen ehemaligen Lagerhalle ist 
die gespannte Aufregung der teilnehmer 
spürbar. Minitransat-Veteran und seascape-
hersteller Andraz Mihelin referiert über das 
segeln im cruising, race und survival Mode. 
Über richtiges schlafmanagement müsse 
sich bei dieser regatta niemand Gedanken 
machen. „Eine Nacht wach bleiben ist kein 
Problem. Das kennt jeder, der Kinder hat“, 
sagt Mihelin, der am kommenden Morgen 
spontan den ausgefallenen skipper einer der 
vier teilnehmenden seascape 18 ersetzt. Mi-

Keine cola  
an BoRd.  

StattdeSSen 
adRenalin 

Satt im Blut

Jahrgang 1954, hat er erzählt. „Ich habe nicht 
speziell nach einer Einhandregatta gesucht. 
Aber als ich davon las, habe ich mich sofort 
angemeldet.“ hoffnung auf einen der vorde-
ren Plätze macht sich Johannsen nicht. „Ich 
habe nicht mal irgendwas aus dem Boot aus-
geräumt. Ich könnte auch zu einer Urlaubs-
reise starten.“ 

Mit Groß, vier Vorsegeln und einem spi 
kann sich die segelgarderobe der „Avanti“ 

sehen lassen. Ein Pinnenpilot wurde extra 
noch angeschafft, Wegepunkte sind im 
hand-GPs einprogrammiert, fertiggerichte 
in Dosen stehen zum Erwärmen auf dem 
spirituskocher bereit. „cola oder so habe ich 
aber nicht an Bord. Die Dose Energydrink 
vom Veranstalter ist mein Notnagel. Ich den-
ke eh, dass das Adrenalin ausreichen wird, 
um wach zu bleiben“, blickt Johannsen opti-
mistisch auf seine regattapremiere. 

Die dürfte, das zeichnet sich schon zu 
rennbeginn ab, länger als gedacht ausfallen. 
Viel länger! Bleierne flaute ist angekündigt.

Ein anderer deutscher teilnehmer lässt 
sich zum start schleppen. Jochen Denkena 
ist am Vorabend in svendborg eingetroffen, 
als es schon dunkel wurde. seine von olden-
burg auf dem trailer überführte namen lose 
seascape 18 hat er erst morgens um 6 Uhr ins 
Wasser gebracht. trotzdem ist der 50-Jährige 
jetzt hellwach. Als zweites Boot überquert 
der Geschäftsführer einer segelschule 

Einzelkämpfer: Georg 
Johannsen auf „Avanti“ (l.); 
Uwe Hollenbach am Kar ten­
tisch seiner „Snaedis“ (r.)

Startszenen: Minisegler Ole 
Larsen und Immo Anfang 
noch am Steg (l.); die Multi­
hulls kurz nach dem Schuss 
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die Linie, hinter der Brøker 28 von claus Pe-
dersen. Der kassiert aber wegen frühstarts 
eine Zeitstrafe von 30 Minuten – und holt am 
Ende doch den Gruppensieg. 

Während sich die 22 Boote quälend lang-
sam mehr vom strom als vom Wind nach 
osten schieben lassen, formiert sich die 
nächste startgruppe. Insgesamt sechs start-
schüsse bekommen die Zuschauer auf der 
Mole der Marina svendborg zu hören. 

„hast du meinen fast-Nullstart gesehen?“ 
Udo schallenberg ruft euphorisch seine frau 
kurz nach dem zweiten schuss an. Ein opti-
maler regattaauftakt für sein Waarschip 
1010 „olle Use“. Die Veranstaltung ist auch 
für den 55-Jährigen selbstständigen forst-
wirt aus dem osnabrücker Land die solo-
regatta-Premiere. 

h inter dem svendborgsund lau-
ert das erste hindernis: die 
Große-Belt-Brücke. Die flach-
gehenden seascapes kürzen an 

der Untiefentonne thurø rev am radikalsten 
ab. Allerorten gehen spinnaker und Gen-
naker hoch, hängen dann aber doch immer 

wieder ziemlich trostlos herab. Immerhin, 
die „snaedis“ läuft unter goldgelbem tuch 
drei bis vier Knoten, auch „Avanti“ macht 
unter spi etwas fahrt. Dann jedoch parkt das 
feld geschlagene zwei stunden in totaler 
flaute ein. Die erste große Gedulds- und 
Ner venprobe für die skipper.

Die „Aluine“, ein 35-fuß-one-off aus 
Alu, nutzt den endlich aus Nordnordost wie-
der einsetzenden Leichtwind am besten. 
Um 13.15 Uhr passiert Kim hougaard als 
Erster die Brücke – problemlos. Kein Wun-
der, der Mann ist hier zu hause, kennt sich 
aus. Jochen Denkena schafft es erst gegen  
16 Uhr, dicht unter Land, durch den dritten 
Brückenbogen. Die ölig daliegende ostsee 
wird kaum vom leichten Luftzug gekräuselt. 

„Ich habe gar nicht mal so viel Lust, hier 
noch bis Montag rumzutreiben“, meldet An-
dré freibote um 17 Uhr via telefon. „Ich bin 
noch neun seemeilen vor der Brücke!“ sau-
ber in einem flautenloch geparkt, wird seine 
„fifibel“ nach hinten durchgereicht. Gegen 
halb sieben gibt ihr skipper dann tatsächlich 
frustriert auf. Er startet den Außenborder 
und motort zurück nach svendborg.

Auch für einen anderen ist schon an der 
Brücke schluss. timm-Benjamin Kissel-
Zenner wirft auf seiner Bandholm 24 „Zen-
ner“ den Motor an. Der Langkieler war bereits 
kurz nach dem start auf Grund getrieben, 
nun kommt er in der flaute immer wieder 
den Brückenpfeilern bedenklich nahe. Der 
24-jährige segler aus Itzehoe gibt auf und 
läuft ab nach Nyborg. 

Georg Johannsen hingegen weiß sich zu 
helfen. Er greift zum Paddel, um seine „Avan-
ti“ unter der Brücke hindurchzubugsieren.

E twa auf höhe von Kerteminde im 
Nordosten fünens kehrt auf Peer 
Zelders „Philippine“, einem Kat 
vom typ Maldives 32, langsam ru-

he ein. Der Zahntechniker aus Kiel hat den 
sonnenuntergang genossen und die Große-
Belt-Brücke gegen 22 Uhr passiert – ohne 
den sicherheitshalber schon mal hinunter-
gelassenen Motor starten zu müssen. Nun 
stellt er sich den Wecker, um eine halbe 
stunde im salon die Augen zu schließen. 
Gut, dass zum saisonende nur noch wenig 
auf dem Wasser los ist und sich die „Philip-

pine“ eh am Ende des regattafeldes be findet. 
Im weiteren rennverlauf schaut sich der 
52-Jährige noch entspannt einen America’s-
cup-Lauf an, kocht zweimal Königsberger 
Klopse mit Kartoffeln, gönnt sich weitere Ni-
ckerchen und am samstagmorgen ein früh-
stück mit frischem Kaffee und Aufbackbröt-
chen. race Mode mit deutlicher cruising-
Komponente umschreibt es wohl am besten.

Vor Kerteminde legen mehrere Yachten 
erneut eine Zwangspause ein. Windstille. 
Dann endlich, längst in stockdunkler Nacht, 
lässt zumindest eine einzelne Windstärke 
aus Nordwest die Navigationslichter ganz 
sachte am strand nördlich der Kerteminder 
Bucht entlang nordwärts wandern.

so geht es weiter. „Völlig lautlos glitt mein 
Boot durchs immer noch ölig daliegende 
Wasser“, erzählt Denkena später. Nach dem 
runden von fyns hoved beginnt für ihn 
und die anderen die Kreuz. 60 Meilen nach 
Westen, von wo mittlerweile der Wind weht. 

Mehrere Boote begegnen sich immer wieder 
in der langen Nacht, in der sich zu allem 
Überfluss der noch ziemlich volle Mond an-
fangs hinter Wolken versteckt. 

Auf der „snaedis“ vermisst hollenbach 
nun schmerzlich seinen Windex, der sich 
während der Überfahrt von Kiel nach svend-
borg losgerissen hatte. Nur nach Gefühl 
kreuzt er jetzt in kurzen schlägen richtung 
Æbelø. schallenberg versucht indes, die 
Nacht mittels Unterteilung in feste Zeitab-

schnitte zu überstehen. Immer mal wieder 
was trinken, rundumblick und natürlich die 
segel trimmen. cola, Kaffee und warmes Es-
sen halten ihn munter. Die 350 Milliliter 
Wasser, die er zur Zubereitung seiner trek-
kingmahlzeiten braucht, hat er vorm start 
exakt abgemessen in PEt-flaschen auf sei-
ner „olle Use“ gestaut.

A ls nächstes Nadelöhr entpuppt 
sich Æbelø. Der Wind dreht 
südlich. so bleibt hollenbachs 
hoffnung, mit seiner „snaedis“ 

ab der roten tonne nördlich der Insel einen 
Anlieger richtung Kleiner Belt steuern zu 
können, unerfüllt. Also weiter kreuzen. Auch 
Jochen Denkena ergeht es nicht besser. Im 
Gegenteil, zur körperlichen Erschöpfung 
kommen halluzinationen. „Mal sprach mich 
einer von unten im Boot an, dann segelte ich 
über imaginäre steinwälle oder auf hafen-
einfahrten zu. Und dauernd, wirklich 

alS endlich 
ein hauch  
Wind Weht, 
Kommt eR  
von voRn

Qual: Udo Schallen bergs 
„Olle Use“ in der Flau te (l.); 
Peer Zelders „Philip pine“ 
morgens vor Nordfünen (r.)

Erlösung: Jochen Denkena 
auf seiner Seascape 18 im 
Ziel (l.);  Johannsen beim 
Früh stück am Tag danach (r.)
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Stefan SchoRR

dauernd, war da etwas hinter der fock ver-
steckt.“ Der schlafmangel zeigt Wirkung. 

In der Morgendämmerung dann die Er-
lösung: Der Wind steigert sich, weht schließ-
lich mit 15 Knoten. Auf der „snaedis“ wech-
selt hollenbach kurz auf die kleinere Genua, 
dann sind einige heftigere Böen durch. 

Der plötzlich aufbrisende Wind und die 
ruppige ostseewelle machen den Kleinen 
im feld das Leben schwer. Die seascapes 
bremsen immer wieder abrupt ab. Kenneth 
Larsens hobiecat 21 „tunø“ kentert gar 
durch – ein weiterer von 13 rennabbrüchen.

W ie gewonnen, so zerronnen: 
samstagvormittag flaut es er-
neut ab. Vor der westlicheren 
Brücke bei fredericia spielen 

sich Dramen ab. für mehrere Yachten reicht 
der kaum noch spürbare Wind nicht aus, um 
das Bauwerk gegen den strom zu passieren. 
spätestens im Windschatten der Brücken-
pfeiler verhungern sie und werden zurück-
getrieben. Also abdrehen und einen neuen 
Versuch starten. Nach der anstrengenden 
Nacht ist das wahrhaft zermürbend.

Morten Brandt rasmussen, einer der 
Mit organisatoren der regatta, leidet am Ufer 
stehend mit den teilnehmern. Wer sein 
Glück nicht ganz rechts unter der Brücke 
sucht, wird jetzt schon mal von ihm telefo-
nisch auf den richtigen Weg hingewiesen. 
Und wer zum Passieren der kritischen stelle 
kurz den Motor startet, wird nicht verraten 
und bleibt dennoch in der Wertung. für Erb-
senzähler, für die zu einer regatta Proteste 
und stundenlanges Verhandeln gehören, ist 
das silver rudder sicher nichts.

Georg Johannsen ist auf seiner „Avanti“ 
derart entnervt, dass er ebenfalls den Motor 
startet – und ihn gleich mal zwei stunden 
laufen lässt, wohl wissend, dass das rennen 
damit für ihn beendet ist. Uwe schallenbergs 
frau verbringt derweil den zweiten tag ge-
meinsam mit einer anderen „spielerfrau“ in 
svendborg, den Blick beständig auf den 
Livetracker gerichtet, das ohr am Mobiltele-
fon. „hier an Land zu warten ist mindestens 
so anstrengend wie das segeln“, sagt sie. 

Da verwundert es nicht, dass die beiden 
frauen 2014 selbst starten wollen. Ange-
sichts von gerade mal zwei seglerinnen im 
feld – Birgitte sogaard bricht das rennen in 
Kerteminde ab, Jette Dalegaard erreicht mit 
ihrer XP-33 „Abena“ nach über 34 stunden 
das Ziel – würden sich die Veranstalter über 
weitere skipperinnen freuen.

vergangener Nacht an, glaube nicht, dass ich 
noch im hellen im Ziel sein werde, bin aber 
frohen Mutes.“ 

Jochen Denkena prescht zwischen den 
Inseln helnæs und Lyø unter Gennaker „mit 
deutlich über zehn Knoten“ dahin. „Wenn 
ich die Pinne mit dem hintern bediene, 
kann ich sogar unter Gennaker halsen“, 
schwärmt er. Der Preis sind Blasen an der 
hand vom schothalten und ein tennisarm 
vom steuern.

Ein wenig Pech hat Peer Zelder. seine 
„Philippine“ erreicht zwar zwischen Mid-
delfart und der Insel Bågø unter Gennaker 
zumindest kurz mal 16 Knoten. Dann aber 
wickelt sich die Bergeleine um das segel, 
und er muss sie abschneiden. Der Gennaker 
kommt danach nicht mehr zum Einsatz, was 
den restlichen Weg bis svendborg um ein, 
zwei stunden verlängert.

Noch schlimmer trifft es stefan Daniels-
son. Er steuert seinen Minitransat 650 „Argo“ 

auf die steine nördlich der Insel Avernakø. 
Doch er hat Glück im Unglück, die dänische 
Marine schleppt ihn frei. Vor allem aber 
weist sein Boot keinerlei strukturelle schä-
den auf und schafft es bis ins Ziel.

Das hat Jan Andersen mit seinem one-
off-trimaran „Barracuda“ schon am sams-
tagmittag erreicht – als Erster. Die deutschen 
teilnehmer hingegen kommen allesamt erst 
viele stunden später im Dunkeln an.

f ast 36 stunden ist Udo schallen-
berg mit seiner „olle Use“ unter-
wegs – und am Ende noch zu 
scherzen aufgelegt. Uwe hollen-

bach, der eine stunde später eintrifft, ist hin-
gegen nur noch froh, dass ihm nach dem 
Zieldurchgang jemand den Weg in den ha-
fen weist. „Das war lange. Zu lange. Mir reicht 
es, das hier ein Mal geschafft zu haben“, sagt 
er. Nach 38,5 stunden legt auch Jochen Den-
kena seine seascape an den steg. Und An-
draz Mihelin gesteht am Ende: „Dieses ren-
nen auf 18 fuß ist eines der härtesten, das 
ich je gesegelt bin.“ 

Zwei Bier und ein Poloshirt nimmt am 
samstagabend jeder finisher in Empfang. 
Zum Buffet allerdings schaffen es einige seg-
ler nicht mehr. Es ist Volker sievers, der mit 
seiner comfortina 32 als Letzter die Ziellinie 
quert. Da ist es weit nach Mitternacht.

maRathon-KuRS

Faaborg Svendborg 

Nyborg

Kerteminde

Fredericia

Odense

Bogense

Fyns Hoved

Middelfart

Assens

Faldsled

Skarø

Fünen

Langeland
Ærø

Æbelø

Tåsinge
Alsen Drejø

Bågø

Årø

HelnæsKleiner 
Belt

Brandsø

Lyø

Ærøskøbing

Großer 
Belt
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Gegen den 
Uhrzeigersinn geht 
es rund Fünen. Die 
direkte diStanz 

beträgt 134 See  mei­
len. Kreuz schläge 

eingerech net,  
wer den es deutlich 

mehr. Das  
nächste Mal startet  
das Rennen am  

19. September 2014 

eRgeBniSSe deS 2 .  SilveR RuddeR Race Rund fünen

100 Meldungen lagen vor, tatsächlich starteten 85 Yachten in sechs Klassen, 72 Teil nehmer 
wurden am Ende gewertet. Die Silver­Rudder­Trophäe wird in jeder Klasse an den Sieger mit 
der schnellsten jemals gesegelten Zeit vergeben. Die Rekordzeiten von 2012 wurden im dies­
jährigen Flautenrennen allerdings nicht unterboten

D i e  G e w i n n e r

• Monohulls bis 30 Fuß: Claus Pedersen, „Black Ice“ (Broker 28), Zeit: 33:01:56 Std.  
Rekordzeit (2012) von Ole Larsen, „Geronimo“ (Minitransat 650): 23:22:35 Std.
• Monohulls 30 bis 35 Fuß: Kim Hougaard, „Aluine“ (Alu 35 One­off), Zeit: 29:32:24 Std. 
(gleichzeitig Rekord, da neue Klasse)
• Monohulls 35 bis 40 Fuß: William Friis­Møller, „Mandalay“ (IMX 40), Zeit: 29:28:55 Std.  
(gleichzeitig Rekord, da neue Klasse)
• Monohulls größer 40 Fuß: Niels Ditmar, „Hokux Pokux“ (XC­42), Zeit: 32:00:37 Std.  
Rekordzeit (2012) ebenfalls von Ditmar mit demselben Boot: 19:20:27 Std.
• Multihulls bis 28 Fuß: Martin Møller, „Noname“ (Corsair 750 Dash Mk II), Zeit: 29:49:16 Std. 
Rekordzeit (2012) von Ole Lund auf „Suffragetten“ (Dragonfly 800 C): 19:39:21 Std. 
• Multihulls größer 28 Fuß: Jan Andersen, „Barracuda“ (Trimaran One­off), Zeit: 25:33:27 Std. 
Rekordzeit (2012) ebenfalls von Andersen mit demselben Boot: 15:36:53 Std.

S chließlich, im Kleinen Belt, gibt  
es dann doch noch ein versöhn-
liches Ende: Es brist wieder etwas 
auf, beim schlussspurt werden 

die teilnehmer mit höchstgeschwindig-
keiten belohnt. Dennoch, Uwe hollenbach 
sagt: „Die ersten 24 stunden waren gut; al-
les, was danach kam, war eine strafe.“ In der 
Dämmerung spielt die Müdigkeit auch sei-
nen Nerven streiche. „Die Genua 3, die zu-

sammengerollt vor der Niedergangstreppe 
stand, narrte mich. Immer wieder dachte 
ich, dass da jemand steht.“

Georg Johannsen fällt auf dem letzten 
stück sogar immer mal wieder in sekunden-
schlaf. „Da war es dann wirklich wichtig, an-
geleint zu sein.“ Udo schallenberg hingegen 
gibt um 14.30 Uhr telefonisch durch, dass 
die „olle Use“ sieben Knoten laufe. „Ich ha-
be immer noch die dicken Klamotten von 

viele Kommen 
eRSt im dun-

Keln an, nach 
faSt 40 Stun-

den am RudeR
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